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„Während wir hier zum Bibelfeste in der Frauenkir-
che versammelt sind, fährt ein Bibelbote im Auto 
durch Frankreich, um heilige Schriften zu verkaufen. 
Ein anderer lockt durch sein tüchtiges Geigenspiel in 
Japan die Volksmenge an sich und verkauft ihr an ei-
nem einzige Tage 680 Stück, in einem Jahre 34 000 
Stück. Ein Dritter erwartet am Schiffe die 250000 
Spanier und Italiener, die jedes Jahr in Argentinien 
in Südamerika einwandern, um ihnen die Bibel anzu-
bieten. Soll ich zuletzt auch noch Afrika nennen? Von 
Leipzig gingen dieses Jahr große Bücherkisten an 
den größten Berg Afrikas, an den Kilimandscharo. 
Wißt ihr, was darin war? Etwa 1000 Büchlein mit der 
Überschrift: Das Marcusevangelium in der Dschag-
gasprache.“ (Zweynert, Ansprache, S. 20). 

Mit diesen Worten erklärte der Sekretär der 
Leipziger Bibelgesellschaft, Pastor Dr. Emil Zwey-
nert, die Aufgaben der Bibelgesellschaften für Kin-
der, denen er im Anschluss an diese Ansprache 
die charakteristischen schwarzen, einfach gestalte-
ten Bibeln seiner Gesellschaft als Geschenk über-
reichte. 

Bibeln wurden im Laufe des 19. Jahrhunderts 
zu global verbreiteten Objekten und erschienen in 
zahlreichen außereuropäischen Sprachen. Den 
Druck dieser häufig zur Mission eingesetzten Bibeln 
finanzierten dabei zumeist Bibelgesellschaften. Die 
sich ausgehend von England in ganz Europa grün-
denden Gesellschaften (vgl. Batalden) sorgten als 
wichtige religiöse Vereinstypen (Kaiser) dafür, dass 
billig gedruckte Bibeln überall verfügbar waren und 
zum Selbstkostenpreis bzw. ganz kostenlos an ver-
meintlich vom Christentum abgefallene ‚Unter-
schichten‘ verteilt würden. Frei nach dem Motto – 
‚wo keine Bibel ist im Haus, da siehts gar öd und 
traurig aus‘ – schrieben diese Gesellschaften dem 
gedruckten Text bereits eine missionarische und 
zivilisatorische Macht zu. Bibelgesellschaften ge-
hörten damit zu dem großen Bereich der Inneren 
Mission. Die Verteilung von Bibeln an ärmere Bevöl-
kerungsgruppen oder sprachliche Minderheiten soll-
te einem von Kirchenvertretern diagnostizierten ver-
meintlichen Verfall der christlichen Kultur 
entgegenwirken. Bibeln, die aus Legaten, Spenden 
und Mitgliedsbeiträgen der Bibelgesellschaften und 
deren Hilfsvereinen finanziert wurden, wurden des-
wegen an Schulkinder verschenkt, aber auch in ganz 
unterschiedlichen Kontexten verteilt; Mitglieder von 
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Hilfsvereinen der Bibelgesellschaften, häufig Frau-
en, zogen von Haus zu Haus, führten seelsorgerische 
Gespräche und verteilten Bibeln (Howsam; Lane). 
Hinzu kamen Kolporteure und sogenannte ‚Bibelbo-
ten‘; verzögert kam es auch zu einer Kooperation mit 
dem aufwärtsstrebenden Buchhandel. Mit diesem 
Rechristianisierungsbestreben, diesem Anliegen, 
das Christentum zu stärken und den Glauben wieder 
attraktiver zu machen, ebenso wie mit ihrer durch-
aus modern zu nennenden Organisationsstruktur, 
zum Beispiel ihrer Teilung nach Gebietseinheiten 
oder ihrer immensen Werbe- und Publikationsar-
beit, trugen die verschiedenen Bibelgesellschaften, 
die sich in den deutschen Gebieten gründeten, maß-
geblich zur Modernisierung der Kirchen (Otte) und 
zur Vereinheitlichung des biblischen Kanons insbe-
sondere im Protestantismus bei (Wetjen, Aller Welt). 

Bibelgesellschaften waren jedoch nicht nur 
für die Innere Mission zuständig. Wie das eingangs 
angeführte Zitat zeigt, nahmen sie eher eine Art 
Scharnierfunktion zwischen der Inneren und Äuße-
ren Mission ein. Mit dem zunehmenden Interesse 
am Außereuropäischen, dem Eintritt Deutschlands 
in die Reihe der Kolonialmächte und aufgrund der 
engen Verbindungen zur britischen Bible Society, die 
von Beginn an auf das Verteilen von Bibeln in alle 
Welt hingewirkt hatte, weitete sich bei vielen deut-
schen Bibelgesellschaften der Fokus: Mehr und 
mehr kam es zu einer Zusammenarbeit der Bibel- 
und der Missionsgesellschaften. Während die Würt-
tembergische Bibelgesellschaft so zum Beispiel die 
Bremer Norddeutsche Mission und die Basler Missi-
on unterstützte (Fischer), finanzierte die sächsische 
Bibelgesellschaft Bibelübersetzungen der Leipziger 
Mission (Zweynert, Hundert Jahre). Die Elberfelder 
Bibelgesellschaft wiederum unterhielt enge Verbin-
dungen zur Kaiserswerther Diakonissenanstalt, die 
auch außerhalb des Deutschen Kaiserreichs wirkte 
(Brückmann). Zahllose der Bibeln, die von Bibelge-
sellschaften gedruckt wurden, erschienen schließ-
lich in außereuropäischen Sprachen und wurden in 
kolonial beherrschten Gebieten verteilt bzw. zur 
Missionierung eingesetzt. Die enge Zusammenar-
beit zwischen Bibelgesellschaften und Missionie-
rung rückte die Arbeit der Bibelgesellschaften, den 
Druck von Bibelübersetzungen, damit zwangsläufig 
in die Nähe des kolonialen Projekts und auf diese 
Weise in das durchaus komplexe Spannungsverhält-

nis von Mission und Kolonialismus, das von wech-
selseitigen Abhängigkeiten und Abgrenzungen be-
stimmt war. 

Der europäische Kolonialismus und die 
Zivilisierungsmission

Im Zeitalter des Hochimperialismus hatten europäi-
sche Mächte nach und nach in zahlreichen außereu-
ropäischen Gebieten Kolonien gegründet. Das Deut-
sche Reich, das erst relativ spät in die Reihe der 
Kolonialmächte trat (die erste Kolonie war das 1884 
unter deutschen ‚Schutz‘ gestellte Deutsch-Süd-
westafrika, das heutige Namibia), hatte schnell das 
flächenmäßig drittgrößte Kolonialreich nach Groß-
britannien und Frankreich. Zu den deutschen Koloni-
en gehörten neben Deutsch-Südwest weitere Gebie-
te in Afrika: Deutsch-Ostafrika, dessen Gebiet heute 
Tansania, Ruanda und Burundi umfasst, Kamerun, 
und Togo. Hinzu kamen Gebiete im Pazifik, Samoa 
und Deutsch-Neuguinea, ebenso wie das als Flotten-
stützpunkt unterhaltene Gebiet Kiautschou in China, 
das „deutsche Hong-Kong“ (Conrad). Der ‚Erwerb‘ 
dieser Kolonien wurde von teils brutaler Gewalt be-
gleitet. 

Kolonialgebiete zu besitzen, war für die Deut-
schen eine Prestigeangelegenheit auf ihrem Weg, 
sich als gleichwertige Macht unter den anderen euro-
päischen Ländern zu positionieren (Deutscher 
Kolonialismus 2016). Befürworter einer deutschen 
Kolonialherrschaft schlossen sich in Massenorgani-
sationen, wie der Deutschen Kolonialgesellschaft, 
dem Alldeutschen Verband oder auch dem Flotten-
verein zusammen, um effektive Lobbyarbeit zu leis-
ten. Ihre Argumente, die sie in der Öffentlichkeit und 
in der Politik immer wieder vorbrachten, waren dabei 
äußerst vielfältig: Wirtschaftliche Interessen wie der 
Ausbau von Absatzmärkten oder die Hoffnung, die 
nicht zuletzt aus wirtschaftlichen Gründen hohe Zahl 
an deutschen Auswanderinnen und Auswanderern in 
neu erschlossene Kolonien zu lenken, spielten eben-
so eine Rolle wie zivilisationsmissionarische Argu-
mente. Um es vorwegzunehmen: Obwohl wirtschaft-
liche Argumente bei der Kolonisierung immer eine 
besonders prominente Rolle spielten, blieben die er-
hofften Erfolge aus. Die wirtschaftliche Bedeutung 
der Kolonien blieb gering, und das deutsche Koloni-
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vor allem den Eisenbahnbau, aber auch für die Arbeit 
auf Plantagen oder in Minen. Um Arbeitskräfte zu ge-
nerieren, führten die Deutschen unter anderem Hüt-
ten- und Kopfsteuern ein, die lediglich in Bargeld 
beglichen werden konnten und so Lohnarbeit er-
zwan gen. Hinzu kam ein zivilisationsmissionarisches 
Projekt der „Erziehung zur Arbeit“, das mit einer an-
gestrebten ‚Hebung‘ der lokalen Bevölkerung ge-
rechtfertigt wurde (Barth) – und gerade diese ‚Erzie-
hung zur Arbeit‘ als Teil einer ‚Kultur-‘ oder 
‚Zivilisierungsmission‘ wurde zu einer der Aufgaben 
der zahlreichen, in den europäischen Kolonien täti-
gen evangelischen und katholischen Missionen. 

Mission und Kolonialismus

Christliche äußere Mission, also die Bemühungen, 
vermeintliche ‚Heiden‘ zum Christentum zu bekeh-
ren, war im 19. Jahrhundert zu einem umfassenden 
Unternehmen geworden. Im Protestantismus grün-
deten sich im Laufe des Jahrhunderts zahlreiche Mis-
sionsgesellschaften, die in unterschiedlichen außer-
europäischen, zumeist kolonial besetzten Gebieten 
versuchten, den christlichen Glauben auszubreiten, 
so zum Beispiel die Basler Mission, die Norddeutsche 
Mission, die Rheinische Mission, die Leipziger Missi-
on oder auch die Hermannsburger Mission. Diese Ge-
sellschaften waren als Vereine organisiert und agier-
ten damit zunächst offiziell unabhängig von den 
Kirchen, auch wenn große personelle Überschnei-
dungen bestanden. Die Missionsgesellschaften, die 
teils auf eine lange Geschichte zurückblicken konn-
ten, unterhielten zumeist Missionsstationen in ganz 
unterschiedlichen Kolonialgebieten. Viele der pro-
testantischen Missionsgesellschaften, wie die Basler 
oder auch die Leipziger Mission, arbeiteten zunächst 
in Indien unter britischer Kolonialherrschaft, und 
dann zunehmend auch in Afrika. Übersichtswerke 
wie der von Reinhold Grundemann herausgegebene 
Missions-Atlas vermittel(te)n einen Eindruck von der 
Vielzahl der Missionsstationen und dem Mit- und Ne-
beneinander der verschiedenen Missionsgesell-
schaften – protestantischer wie katholischer, aber 
auch zum Beispiel deutscher, britischer und französi-
scher. 

alprojekt erwies sich als staatlich subventioniertes 
Verlustgeschäft.

Insbesondere die deutsche Kolonialherr-
schaft in Afrika ist mittlerweile intensiv erforscht 
worden, wobei große strukturelle Ähnlichkeiten zum 
Vorgehen anderer europäischer Mächte ebenso wie 
eine Zusammenarbeit unter diesen bestand. In eini-
gen Gebieten kann in den Anfangszeiten kaum von 
einer klassischen europäischen Territorialherrschaft 
gesprochen werden, sondern eher von Küstenstütz-
punkten mit begrenztem Einfluss im Landesinneren 
– von „Inseln von Herrschaft“ (Pesek). Mit dem Aus-
bau der Infrastruktur begannen die Handlungsspiel-
räume der lokalen Bevölkerung sich aber immer wei-
ter zu verengen. Strafexpeditionen und körperliche 
‚Züchtigungen‘ waren gängige Mittel der deutschen 
Kolonialbeamten und -militärs; Gewalt so ein alltägli-
cher Bestandteil kolonialer Herrschaft (Habermas, 
Heidenkinder). Zur Herrschaftsdurchdringung gehör-
te eine wissenschaftliche Erforschung der außereu-
ropäischen Gebiete: Geographische Expeditionen, 
das Sammeln von Insekten, Pflanzen und ethnogra-
phischen Objekten, die Sammlung von Rechtsvor-
schriften, aber vor allem auch Zensuserhebungen 
trugen dazu bei, Wissen über die lokale Bevölkerung 
zu sammeln und Herrschaft auszubauen (Habermas, 
Von Käfern).

Die legitimatorische Grundlage für die koloni-
ale Herrschaft bildeten die im 19. Jahrhundert weit 
verbreiteten rassistischen und sozialdarwinistischen 
Theorien, die eine vermeintliche Überlegenheit der 
Europäer gegenüber den lokalen Bevölkerungen ins-
besondere Afrikas begründeten. Vermeintlich ein-
deutige Grenzen zwischen ‚schwarz‘ und ‚weiß‘ galt 
es deswegen immer wieder festzuschreiben und auf-
rechtzuerhalten, was sich vor allem in Debatten um 
‚Mischehen‘ zeigte, aber auch in ‚Eingeborenen-
rechtsordnungen‘, wie sie 1907 in Südwestafrika als 
eine der Folgen des ‚Kolonialkriegs‘ – Genozids – ge-
gen die Herero und Nama erlassen wurden und die 
der lokalen Bevölkerung das Recht auf freien Land-
besitz absprachen, Freizügigkeit massiv einschränk-
ten und sie damit zwangen, abhängig bezahlte Lohn-
arbeit zu verrichten (Lindner). 

Zentrales Thema der (deutschen) Kolonial-
herrschaft war und blieb die sogenannte ‚Arbeiterfra-
ge‘ bzw. der Mangel an Arbeitern und Arbeiterinnen 
für die zahlreichen infrastrukturellen Großprojekte, 
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Nicht zuletzt aufgrund der Gleichzeitigkeit des Aus-
breitens von Mission und imperialer Herrschaft wur-
de das Verhältnis von Mission und Kolonialismus in 
der historischen Forschung lange Zeit unter einer 
Sichtweise interpretiert, die Mission und deren Be-
mühungen vor allem als Wegbereiter für den Imperi-
alismus, als Teil kolonialer Eroberung und Herrschaft 
verstand (z.B. Bade). Mission wurde als „Kolonisie-
rung des Bewusstseins“ verstanden (Comaroff, Colo-
nization). 

Mit dem Aufstieg der Globalgeschichte eben-
so wie mit einer sich wandelnden Sichtweise auf die 
Bedeutung von Religion im 19. Jahrhundert jedoch 
ist das umfangreiche Archiv der Missionsgesellschaf-
ten unter einer ganzen Reihe von kultur- und wis-
sensgeschichtlichen Fragestellungen untersucht 
worden. Fragen nach der missionarischen Wissens-
produktion (Harries, Butterflies), der Geschlechter- 
und Körpergeschichte (Ratschiller, Körper) oder der 
Bedeutung der missionarischen Öffentlichkeitsarbeit 
(Acke; Habermas, Colonies) haben den Blick auf die 
wechselseitigen Austausch- und Abhängigkeitsver-
hältnisse in der Mission in das Sichtfeld historischer 
Forschung gerückt, die Mission nun unter einer Per-
spektive auf Verflechtungen und Transfers unter-

sucht und Ambivalenzen herausgestellt (z.B. die Bei-
träge in Habermas, Mission global; Wetjen, 
Verflochtene Mission). 

Damit wird auch der komplexen zeitgenössi-
schen Sichtweise Rechnung getragen. Denn bereits 
um 1900 wurde das Verhältnis von Mission und Kolo-
nialismus intensiv debattiert. 

Offiziell lässt sich zumindest eine reservierte 
Haltung der meisten protestantischen Missionsge-
sellschaften gegenüber dem deutschen kolonialen 
Projekt attestieren, wobei es durchaus Unterschiede 
zwischen den einzelnen Gesellschaften gab. Bereits 
im Jahr 1879 hatte Friedrich Fabri, der damalige Di-
rektor der Rheinischen Missionsgesellschaft, die 
„kulturelle Bedeutung der Mission, ihre Nützlichkeit 
für die nachfolgenden Handelsunternehmen oder ko-
lonialen Annexionen“ (Fabri, S. 99) betont. Die be-
deutendste Stellungnahme, die als Ergebnis der (au-
ßerordentlichen) kontinentalen Missionskonferenz 
von 1885 veröffentlicht wurde und sich speziell dem 
Verhältnis zum Kolonialismus widmete, bekräftigte 
aber vielmehr den internationalen und unpolitischen 
Charakter der Mission, obwohl nur deutsche Missi-
onsgesellschaften teilnahmen. Es wurde zwar er-
kannt, dass sich durch die deutsche Kolonialbewe-

Abb. 1: Karte zu Deutsch-Ostafrika mit markierten Missionsstationen; Tafel Nr. 12; 
in: Grundemann, Reinhold: Neuer Missions-Atlas aller evangelischen Missionsge-
biete mit besonderer Berücksichtigung der Deutschen Missionen, Calw u.a. 19032. 
FB Gotha: SPB 4° 1010.00206a
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gabe“ (Paul, S. 496), blieb aber dennoch untrennbar 
mit der „Bildung einer christlichen Persönlichkeit“ 
(Schwartz, S. 9) verwoben. Ein christliches Verhalten 
wurde dabei im Übrigen auch von den Kolonialbeam-
ten gefordert: Häufig und gerade in den großen Kolo-
nialskandalen reklamierten Missionen deswegen 
sogar eher die Position eines „Anwalts der Eingebo-
renen“ und kritisierten Kolonialbeamten für einen zu 
wenig christlichen Lebensstil, vor allem bei sexuellen 
Ausschweifungen (Habermas, Skandal), ohne freilich 
die Legitimität kolonialer Herrschaft infrage zu stel-
len. Das Verhältnis von Mission und Kolonialismus 
blieb also ambivalent. 

Im missionarischen Alltag kam es jedoch zu 
häufigen Überschneidungen und gegenseitiger Un-
terstützung. Die Mission profitierte nicht zuletzt von 
der kolonialen Infrastruktur, von Eisenbahnen, Tele-
graphen oder Straßenbau, und auch nicht selten von 
dem (militärischen) Schutz des kolonialen Staates. 
Und auch die lokalen Bevölkerungen nahmen die 
weißen, europäischen Missionare (und Missionarin-
nen) als Angehörige der Kolonialmacht wahr. Vor al-
lem aber entzog sich die Mission eben gerade nicht 
der „Nebenarbeit“ einer Zivilisierungsmission. Und 
gerade hier spielten die Bibelübersetzungen und die 
gedruckten Bibeln der Bibelgesellschaften eine pro-
minente Rolle.

Sprachstudien und Übersetzungen

Die Bibel zu übersetzen, gehörte zu den vordring-
lichsten Aufgaben protestantischer Missionare. Nach 
dem Vorbild der Reformatoren galt es, „um des religi-
ösen, um des kirchlichen Lebens willen, um des Le-
benskreises willen“ die Bibel in den neuzugründen-
den Gemeinden in den Missionsgebieten zum 
„Volksbuch“ zu machen, wie es der Inspektor der 
Norddeutschen Mission, Franz Michael Zahn, aus-
drückte (Zahn, S. 404). Der einflussreiche Theologe 
Martin Kähler unterstrich in einer Abhandlung zum 
100jährigen Bestehen der britischen Bibelgesell-
schaft in der zeitgenössisch bedeutendsten Zeit-
schrift für Missionswissenschaft, der Allgemeinen 
Missionszeitschrift, den wichtigen Zusammenhang 
von Bibel(-übersetzung) und Mission: Jede Bibel-
übersetzung sei ein Bekenntnis zur „weltumfassen-
den Sendung des geschriebenen Gotteswortes“ 

gung und die Besetzung von Kolonien durch Deutsche 
neue Möglichkeiten für Missionen eröffneten, und es 
wurde eine Förderung der Mission zur Bekehrung der 
Bevölkerung der neu erworbenen Kolonien zum 
Christentum gewünscht. Insbesondere die älteren 
Missionsgesellschaften, die oft auch in von anderen 
Mächten kolonial besetzten Gebieten tätig waren, 
lehnten jedoch den „nationalen“ Charakter der Missi-
on vehement ab (Warneck, Missionskonferenz). Die 
Einmischung von Missionaren in die Politik sowie die 
Einmischung der Politik in die Mission sollten nach 
der Debatte auf der Konferenz, an der auch ein Ver-
treter der Reichsregierung teilnahm, möglichst ver-
mieden werden, um eine klare Grenze zwischen dem 
Säkularen und dem Religiösen einzuhalten (Wetjen 
2020). Wenn die Frage der Behandlung der lokalen 
Bevölkerung diskutiert wurde, sprachen sie sich ent-
sprechend gegen Zwangsmaßnahmen aus und be-
fürworteten eine „Erziehung zur Arbeit von innen he-
raus“ (Warneck, Missionskonferenz, S. 562). Diese 
Position wurde von Missionsvertretern auch in späte-
ren Jahren beibehalten und beispielsweise auf 
Deutschen Kolonialkongressen, an denen die Missi-
onsgesellschaften selbstverständlich teilnahmen, 
bestätigt. So bekräftigte Charles Buchner, ein Vertre-
ter der Herrnhuter Brüdergemeine, in seinem Vortrag 
über die „Mithilfe der Mission bei der Erziehung zur 
Arbeit“ durchaus die Bedeutung der „Erziehung zur 
Arbeit“, bei der Mission eine entscheidende Bedeu-
tung einnähme. Er argumentierte, dass eine „Erzie-
hung zur Arbeit“ durch das Christentum erfolge, da 
„ein Heide, der sich wirklich dem Christentum öffnet, 
auch zwangsläufig einen Eindruck von dem morali-
schen Wert und der religiösen Bedeutung der Arbeit 
erhalten“ müsse. Der Vortrag, der hauptsächlich an 
die anwesenden Kolonialbeamten gerichtet war, be-
tonte trotz aller Unterschiede vor allem die wichtigen 
Dienste, die die Missionsgesellschaften (einschließ-
lich der katholischen) bei der „Erziehung zur Arbeit“ 
leisteten (Buchner, S. 429–430) und rückte die Missi-
on so doch wieder in die Nähe des kolonialen Pro-
jekts. 

Die meisten protestantischen Missionsgesell-
schaften sahen sich aber nicht als primäre Koloni-
alakteure und die vordringlichste Aufgabe ihrer Mis-
sionare nicht in der Verbreitung der deutschen Kultur, 
sondern in einer Verbreitung des Christentums. Die 
‚Zivilisierungsmission‘ wurde dabei zur „Nebenauf-
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(Kähler, S. 52). Ein solch emphatischer Zuspruch un-
terstrich die Bedeutung, die den Bibelübersetzungen 
in die ganz verschiedenen Sprachen der weltweit 
verstreuten Missionsgemeinden, von den Missions-
angehörigen zuerkannt wurde. Es sei ein „Formal-
prinzip unserer evangelischen Kirche“, „daß unter 
allen Umständen den Christen jeder Nation und jeder 
Sprache möglichst bald ein eigener Zugang zu der 
heiligen Schrift geöffnet werden muß“, schrieb bei-
spielweise im Jahr 1881 der Rheinische Missionar 
Carl Büttner, der die Bibel in die Herero-Sprache 
übersetzt hatte, in derselben Zeitschrift und regte 
damit einen Erfahrungsaustausch unter Missionaren 
an (Büttner, S. 185). 

Gerade wegen dieses Ideals – dem Vorbild 
Paulus‘ und Luthers entsprechend – in der jeweiligen 
Volkssprache das Christentum zu verkündigen, war 
die erste Aufgabe praktisch jedes im Missionsgebiet 
ankommenden Missionars, zunächst die lokalen 
Sprache(n) zu erlernen. Viele Missionsgesellschaften 
führten sogar eine Art „Sprachexamen“ ein, das den 
Erwerb von Sprachkompetenzen überprüfen sollte, 
bevor dem Missionar beispielsweise gestattet wurde 
zu heiraten. 

Missionare, vornehmlich die männlichen, be-
gannen deswegen zumeist recht schnell mit der 
Sammlung von Wörtern und erstellten Übersichten 
zu Grammatiken und Syntax, die sie schließlich auch 
in Europa veröffentlichten. So publizierte bereits 
1857 der Bremer Missionar Bernhard Schlegel einen 
Schlüssel zur Ewesprache (Schlegel), andere Missio-
nare (wie z.B. der Lutheraner Johannes Raum) ver-
banden die Erarbeitung einer Grammatik der 
Dschaggasprache, die schließlich auch zur Erarbei-
tung der eingangs genannten Bibeldrucke nach Ost-
afrika diente, mit intensiven ethnographischen Beob-
achtungen (Raum). 

Voraussetzung solcher Veröffentlichungen war der 
intensive Kontakt mit lokalen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern (intermediaries), die das Sprachstudium 
unterstützten, als Informanten und cultural brokers 
Kulturkontakte vermittelten und Missionierung häu-
fig erst ermöglichten (Levine). Durch ihre aufwendi-
gen Sprachstudien leisteten Missionare einen ersten 
Beitrag zur afrikanischen Linguistik. Gleichzeitig tru-
gen sie aber auch dazu bei, linguistische Grenzen 
dem europäischen Vorbild entsprechend erst zu zie-

hen, um Vorstellungen von Völkern, wie sie seit der 
europäischen Aufklärung herrschten, durchzusetzen 
(Harries, Roots). Gerade die durch die Sprachstudien 
vorgenommene Homogenisierung der Sprachen, die 
sich nicht selten in einer regelrechten Sprachpolitik 
der Missionsgesellschaften niederschlug (Wetjen, 
Labor), lässt sich so durchaus als kolonialer Akt be-
greifen. 

Die Sprachstudien der Missionare bezogen 
sich aber nicht ausschließlich auf den biblischen 
Text. Die Sprache zu erlernen war zuvorderst für das 
eigene Überleben notwendig. Mission basierte zu-
dem, gerade in den ersten Jahren des Aufbaus einer 
neuen Mission in einem vielleicht kaum bekannten 
‚Missionsfeld‘ auf mündlicher Kommunikation, auf 
Predigt und Unterricht. Denn auch wenn sich die pro-
testantischen Missionsgesellschaften in ihren Missi-
onsmethoden durchaus voneinander in ihren 
Schwerpunktsetzungen unterschieden, machten 
beide Bereiche die wesentlichen, nicht selten eng 
verknüpften Tätigkeitsfelder in der Mission aus. 

Mission und Schulunterricht

Bei protestantischen ebenso wie katholischen Missi-
onsgesellschaften hatte sich im Laufe des 19. Jahr-
hunderts Schulunterricht als wichtigste und effek-
tivste Missionsmethode etabliert. Sogenannte 

Abb. 2: Raum, Johannes: Versuch einer 
Grammatik der Dschaggasprache, Berlin 1909 
(Phil.oct.2909-11)
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richt, also um eine für das eigene Fortkommen nütz-
liche Sprache ging (Rüther; Hauser). 

Aber auch für die Bibelübersetzungen waren 
die Missionsschulen ein wichtiger Ort. Vieles spricht 
nämlich dafür, dass die Übersetzung einzelner bibli-
scher Geschichten oder auch von Gebeten und Lie-
dern, für und im ‚Schul‘unterricht erfolgte, schließ-
lich die Grundlage für die später gedruckte 
Bibelübersetzung war. Ebenso wie in der ‚Heimat‘ die 
Luther-Übersetzung einer stetigen Revision unterzo-
gen werden musste, galt dies auch für die in der Mis-
sion angefertigten Übersetzungen. So berichtete der 
Leipziger Missionar Hermann Fokken, wie er erste 
Entwürfe für Übersetzungen immer wieder im Schul-
unterricht durchsprach und so im Dialog verbessern 
ließ: 

„Besonders wertvoll waren für mich bei dieser Arbeit 
die biblischen Geschichtsstunden, die ich in der 
Schule erteile, sowie der Katechumenenunterricht. 
Da ließ ich besser begabte Schüler die biblischen Ge-
schichten selbst wiedererzählen oder ich ließ die 
Hilfslehrer selbständig unterrichten und stellte dabei 
meine Beobachtungen an über diesen oder jenen 
Ausdruck, dessen Gebrauch mir noch nicht ganz klar 
war.“ (Fokken, S. 446 )

Die Schülerinnen und Schüler, die ja noch keine 
Christinnen oder Christen waren, nahmen so Anteil 
an der Übersetzung und ließen lokale Vorstellungen 
und Konnotationen in die Übersetzung einfließen 
(Meyer). Hinzu kommt, dass es als eine der wichtigs-
ten Voraussetzungen für eine verständliche Überset-
zung galt, lokale religiöse Praktiken, Sprichwörter 
und Sagen, aber auch Flora und Fauna zu erforschen, 
um sich verständlich und anschlussfähig auszudrü-
cken. Der Norddeutsche Missionar Jakob Spieth, 
dessen Bibelübersetzung in die Ewe-Sprache zeitge-
nössisch als vorbildhaft galt, formulierte es so: „Eine 
brauchbare Übersetzung darf aber nicht nur mit dem 
Texte, sondern muß auch mit den Lesern und ihrer 
eigenartigen Denk- und Vorstellungsweise rechnen. 
Diese aber ist in hohem Maße beeinflußt von ihrer 
ganzen Umgebung sowie von all ihren Lebensverhält-
nissen“ (Spieth, Bibelübersetzung, S. 378). 

Die vielen ethnographischen Studien, die von Missio-
naren publiziert wurden, müssen in diesem Kontext 

„Missionsschulen“ konnten von unregelmäßig statt-
findendem Unterricht auf Predigtplätzen bis hin zu 
ähnlich wie Internate organisierten „Kostschulen“ 
reichen, bei denen die Schülerinnen und Schüler – 
Kinder ebenso wie junge Erwachsene – sogar nach 
Geschlechtern getrennt auf der Missionsschule 
wohnten, lernten und arbeiteten. Die Bibel oder zu-
mindest deren Inhalt stand dabei im Zentrum des 
Unterrichts. Der Missionar Gerhard Althaus in Ostaf-
rika setzte seine Bibel zum Beispiel gezielt ein, um 
„Lust“ auf das Buchstabieren und Lesen zu machen, 
und erklärte, „daß darin alle Worte des Gottes aufge-
schrieben seien, und daß jeder, der zu lesen verstän-
de, diese selbst nachlesen könnte.“ (Althaus, 10. Juli 
1895). Das Buch symbolisierte also vor allem die 
Fertigkeit des Lesens, die eine der Hauptmotivatio-
nen war, sich der Mission anzuschließen, und oft als 
Voraussetzung für die Taufe galt. Die Vermittlung von 
Lese- und Schreibfähigkeiten bildete neben dem Sin-
gen – nicht selten übersetzte, mehrstimmige Kir-
chenchoräle – deswegen den Hauptunterrichtsstoff. 
In größeren, etablierten Schulen konnten aber auch 
Geographie oder Geschichte, je nach Mission auch 
Englisch- oder Deutschunterricht auf dem Unter-
richtsplan stehen; Mädchen lernten häufig Handar-
beiten, Nähen oder die Grundlagen europäischer 
Säuglingspflege; in gesondert eingerichteten Hand-
werkerschulen brachten Missionsangestellte ihren 
‚Schülern‘ europäische Hausbautechniken bei. Die 
Schulen standen damit im Zentrum der sogenannten 
„Zivilisierungsmission“ (Jensz), wie sie auch von Ko-
lonialvertretern immer wieder gefordert wurde. Die 
Schülerinnen und Schüler erlernten hier europäische 
Kulturtechniken und teilweise Sprachen, ihnen wur-
den europäische bürgerliche Tugenden wie Pünkt-
lichkeit ebenso vermittelt wie eine europäische Ge-
schlechterordnung oder Vorstellungen von Hygiene 
(Ratschiller, Medical missionaries). Gerade die Missi-
onsschulen leisteten also einen nicht zu überschät-
zenden Beitrag zur Veränderung sozialer Ordnung 
und zum Aufbau kolonialer Herrschaft, waren es 
doch gerade die Abgänger von Missionsschulen, die 
als Übersetzer und Angestellte in den kolonialen Ver-
waltungen arbeiteten. Gleichzeitig – und dies zeigt 
die Ambivalenzen im Verhältnis von Mission und Ko-
lonialismus – nahmen die Missionsschüler immer 
wieder Einfluss auf die Unterrichtsinhalte, beispiels-
weise wenn es um die Einführung von Englischunter-
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verstanden werden. Gleichsam leisteten die Missio-
nare damit einen kaum zu überschätzenden Beitrag 
zur Entstehung von Wissen über das Koloniale und 
Außereuropäische und damit wiederum zur Legiti-
mation und Aufrechterhaltung kolonialer Herrschaft. 

Der Gebrauch von Bibelübersetzungen, be-
sonders im Schulunterricht unter Anleitung europäi-
scher Missionare, konnte also zwar auf den ersten 
Blick eine zu freie Interpretation des Textes erschwe-
ren. Dennoch konnte sich die mündliche Verkündi-
gung und Interpretation der Schrift auch von der 
Kontrolle der Missionare lösen. Die Bibel wurde nicht 
nur als europäisches Kolonialobjekt betrachtet, son-
dern auch als „Wort Gottes“, das Raum für eine loka-
le Ausprägung des Christentums bot, beeinflusst von 
lokalen religiösen Traditionen (Volz). Dies gilt umso 
mehr, als es in der Missionspraxis mehr und mehr lo-
kale Lehrer, sogenannte ‚Gehilfen‘ waren, die in den 
Schulen unterrichteten und Predigten hielten. 

Die schließlich von den Bibelgesellschaften in 
der üblichen Ausstattung gedruckten Bibeln ver-
schwiegen allerdings sowohl diesen kollaborativen 
Entstehungsprozess wie auch den Einfluss von Leh-
rern, Sprachgehilfen und Dolmetschern, wenn sie le-
diglich den Missionar als Übersetzer auf dem Titel-
blatt anführten. Die Bibeln als Objekte folgten damit 
nicht zuletzt kolonialen Vorstellungen der Überle-
genheit und suggerierten missionarische Deutungs-
macht. Dies war vor allem für die Präsentation der 
Missionsarbeit in der ‚Heimat‘ wichtig. 

Mission in der kolonialen Öffentlichkeit

Missionsgesellschaften und -orden waren maßgeb-
lich auf Spenden angewiesen, um ihre Arbeit zu fi-
nanzieren. Die sogenannte „Heimatarbeit“ nahm 
deswegen in der Organisation von Mission einen ho-
hen Stellenwert ein. Unterstützungsvereine der Mis-
sionsgesellschaften, die es auch in den ländlichen 
Gebieten gab, organisierten beispielsweise Missi-
onsfeste, auf denen nicht selten ein Missionar sprach, 
veranstalteten Lichtbildervorträge und Sammlungen 
und verteilten die im Laufe des 19. Jahrhunderts im-
mer größere Anzahl an Publikationen über Missions-
themen. Viele der Missionsgesellschaften unterhiel-
ten einen eigenen Verlag, der Zeitschriften und 
Schriftenreihen druckte. Kindermissionsblätter, 
Frauenmissionszeitschriften oder auch Volksmissi-
onsblätter richteten sich an verschiedene Zielgrup-
pen, jedoch immer mit derselben Botschaft der Hilfs-
bedürftigkeit der ‚Heiden‘, der eigenen Überlegenheit 
und der Bitte um Spenden (Hölzl). Dass gerade Ver-
anstaltungen häufig in enger Zusammenarbeit mit 
den Bibelgesellschaften stattfanden, verwundert 
kaum, denn auch mit den Missionsveranstaltungen 
und Publikationen wurde gleichzeitig die Hoffnung 
verbunden, nicht nur die ‚Heiden‘, sondern auch die 
europäischen ‚Namenschristen‘ (wieder) zu bekeh-
ren. Die Veranstaltungen und Feste erfreuten sich 
aber vermutlich wegen eines anderen Aspekts gro-
ßer Beliebtheit. Über Mission gelangten Vorstellun-

Abb. 3: Neues Testament in Ewe (Westafrika), 
bearbeitet von Jakob Spieth und Gottlob 
Däuble, Stuttgart 1898 (B Afrika 1898 01)

Abb. 4: Johannesevangelium in Kidschagga 
(Ostafrika), übersetzt von Robert Fassmann, 
Leipzig 1905 (B Afrika 1905 02)
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gen, Bilder, Objekte und Erzählungen aus dem Au-
ßereuropäischen, den Kolonien, bis in die letzten 
Winkel der ländlichen Gesellschaft hinein, denn ge-
rade auf dem Land waren es vermutlich vor allem die 
Missionen, die Kolonialismus vorstellbar, greifbar 
werden ließen (Wetjen, Das Globale; Habermas, Co-
lonies). Das Koloniale, vor allem imaginiert als das 
Exotische, zog große Aufmerksamkeit auf sich. Die 
Missionsgesellschaften hatten dieses Interesse am 
Kolonialen deswegen auch recht schnell erkannt und 
verbanden gerade mit diesem Interesse die Hoff-
nung, auch dem Kolonialen nahestehende Kreise für 
die Mission zu gewinnen. Manche Missionsgesell-
schaften, wie unter anderem die Leipziger oder die 
Hermannsburger, entschlossen sich sogar gezielt, 
eine Mission in einer deutschen Kolonie zugründen, 
um von der Kolonialbegeisterung zu profitieren. 
Umso wichtiger war es, die eigene Leistungsfähigkeit 
zu unterstreichen: Taufstatistiken, Bekehrungs-
geschichten, Fotografien zeugten von dem hohen 
Einfluss und der Wirkmächtigkeit der Missionsgesell-
schaften – und ihrem Beitrag zur ‚Zivilisierungs-
mission‘. Die zahlreichen gedruckten Bibelausgaben 
der Bibelgesellschaften waren so ein weiterer Beleg 
für die Leistungen der Mission und ihren Beitrag zum 
Kolonialismus. 
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